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Anmerkungen zum Zungentest-
Verhalten bei Chamäleons 

Von Philip-Sebastian Gehring & Nicolá Lutzmann

Die Chamäleons (Chamaeleonidae) stellen in-
nerhalb der Schuppenkriechtiere (Squamata) 
sicherlich eine der am stärksten spezialisierten 
Echsengruppen dar, die über viele eigenstän-
dige Besonderheiten verfügen. Neben der Fä-
higkeit zum Rundumblick und dem bekannten 
Farbwechsel ist besonders die Schleuderzunge 
der Chamäleons eine dieser herausstechenden 
Besonderheiten. Die Zunge dient dem Cha-
mäleon in erster Linie zum Beutefang und hat 
sich im Laufe der Evolution zu einer wahren 
„Präzisionswaffe“ entwickelt. Sie ist bei den 
Echten Chamäleons (Chamaeleoninae) in etwa 
so lang wie der gesamte Körper, wobei es zwi-
schen den einzelnen Arten deutliche Unter-
schiede gibt. Das keulenförmig verdickte Ende 
der Zunge (Nečas 2004) ist mit Sekretdrüsen 
ausgestattet und birgt an der Spitze eine napf-
förmige Eindellung, die beim Beutefang ähn-
lich einem Saugnapf funktioniert (Herrel et 
al. 2000), aber darüber hinaus wahrscheinlich 
auch zu einer mechanischen Greiffunktion 
befähigt ist. Durch ein kompliziertes Zusam-
menspiel verschiedener Längs- und Ring-
muskeln und mithilfe des Zungenbeins wird 
die Zunge in Sekundenbruchteilen herausge-
schleudert, das Beutetier umfasst und wieder 
zurückgezogen. Neben der Nahrungs- und 
Wasseraufnahme konnte bei Chamäleons des 
Öfteren beobachtet werden, dass die Tiere die 
Zunge auch nutzen, um Gegenstände kurz zu 
belecken (vgl. u. a. Parcher 1974, Nečas 2004, 
Müller et al. 2004, Schmidt et al. 2010). Der 
Grund für  dieses Verhalten gibt dem Chamä-
leonhalter und -kenner nach wie vor ein Rätsel 

auf, und wir möchten daher an dieser Stelle ei-
nen kleinen Überblick über den Wissensstand 
geben und zur Diskussion dieses eigentümli-
chen Verhaltens beitragen.

Der „Zungentest“
Oftmals wird beobachtet, dass die Tiere Äste, 
Blätter oder andere Gegenstände, die von ih-
nen benutzt werden, mit einer Struktur an 
der Zungenspitze als Lauffläche ablecken. Bei 
diesem Zungentest wird ein bifurcaler (zwei-
teiliger) Fortsatz unterhalb der Zungenspitze 
mittels einer langsamen Nickbewegung des 
Kopfes kurz über eine Oberfläche in Richtung 
Körper gezogen (Abb. 1-3). Bei Beobachtun-
gen von Pantherchamäleons (Furcifer pardalis) 
in der Masoala-Regenwaldhalle des Zoos Zü-
rich konnte Gehring (2005) dieses Verhalten 
regelmäßig registrieren, bei einzelnen Tieren 
im Verlauf von einer Stunde bis zu 15-mal. Der 
Zungentest fand zumeist dann statt, wenn das 
Tier einen neuen Ast einer Pflanze oder eine 
ganz neue Pflanze oder andere Struktur auf-
suchte. Es konnte auch beobachtet werden, 
dass einige Stellen an Ästen mehrfach hinter-
einander (bis zu viermal) mit diesem Zungen-
fortsatz getestet wurden. Der Zungentest tritt 
zudem nur dann auf, wenn sich die Chamäle-
ons langsam fortbewegen. Bei schnelleren Be-
wegungen oder während der Paarung wurde 
der Zungentest bisher noch nicht registriert. 
Unseres Wissens konnte bei Chamäleons die 
Nutzung der Zunge bisher nur im Zusammen-
hang mit der Nahrungs- und Wasseraufnahme 
sowie beim Zungentest beobachtet werden.
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In der Literatur wird dem Zungentest bei Cha-
mäleons eine Bedeutung bei der Chemorezep-
tion von Beutetieren oder in der innerartlichen 
Kommunikation zugeschrieben (vgl. u. a. 
Parcher 1974, Nečas 2004, Müller et al. 2004, 
Schmidt et al. 2010). Parcher (1974) gibt eine 
erste detaillierte Beschreibung des Zungen-
testverhaltens verweist auf histologische Un-
tersuchungen von Haas (1947), die eine Nicht-
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Abb. 1: Zungentestverhalten bei Kinyongia uthmoelleri artytor. A) Ein Weibchen 
beleckt einen Ast. Man beachte die zweigeteilte Struktur, die sich unter der 
zum Beuteerwerb dienenden Zungenspitze befindet. B) Detaillierte Aufnahme 
bei einem männlichen K. u. artytor. C) Männliches K. u. artytor beim Zungen-
testverhalten. Fotos: Rob Pilley.

Abb. 2: Männliches Pantherchamäleon (Furcifer pardalis) beim Zungentest. Im 
Bild wird der deutlich zweigeteilte Fortsatz unterhalb der Zungenspitze ver-
größert dargestellt. 

Pantherchamäleon
Klasse:				    Reptilien (Reptilia)
Ordnung:			   Schuppenkriechtiere (Squamata)
Unterordnung:	 Echsen (Sauria)
Infraordnung: 	 Leguanartige (Iguania)
Familie:				   Chamäleons (Chamaeleonidae)
Unterfamilie:		  Echte Chamäleons (Chamaeleoninae)
Art:					     Pantherchamäleon (Furcifer pardalis)
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funktionalität des Jacobson´schen Organs bei 
Chamäleons erbrachten und vermutet daher, 
dass der Zungentest ein Relikt der stammes-
geschichtlichen Entwicklung der Chamäleons 
sei und daher ein rein ritualisiertes Verhalten 
ohne jegliche Bedeutung für die Sinneswelt 
der darstellt. . Parcher (1974) und später auch 
Schwenk (1993) begründen dies damit, dass 
es infolge der Spezialisierung des hoch entwi-
ckelten visuellen Apparates der Chamäleons 
zu einer Reduktion der übrigen Sinne, insbe-
sondere des Hörsinns und der Chemorezepti-
on gekommen sei. In einer weiteren Arbeit zur 
Chemorezeption bei Reptilien verweist Cooper 
(1995) auf einen signifikanten Zusammenhang 
zwischen Nutzung des Vomeronasal-Systems 
(Zunge und Jacobson´sches Organ) und der 
Art des Beuteerwerbs. So verfügen Squama-
ten, die aktiv nach Beute suchen, über ein 
gut entwickeltes Vomeronasal-System (VNS), 
während Lauerjäger, zu denen er die Chamä-
leons zählt, eher ein unterentwickeltes VNS 
besitzen, da bei dieser Jagdstrategie den Beu-
tetieren nicht aktiv nachgestellt wird (Cooper 
1995). Bei Chamäleons kam es demnach auf-
grund der Umstellung der Lebensweise von 

aktiven Jägern zu Lauerjägern zu einer se-
kundären Reduktion des VNS (Cooper 1995). 
Das Aufspüren der Beute durch die Aufnahme 
von Duftmolekülen und das Verfolgen dieser 
Duftspur, wie es z. B. Warane oder Schlan-
gen typischerweise tun (Schwenk 1994, 1995), 
wurde bei Chamäleons durch eine Jagdstrate-
gie abgelöst, die durch den visuellen Sinn do-
miniert wird. Demnach beruht die Taktik der 
Chamäleons auf Tarnung und Immobilität an 
einem Ansitzpunkt und minimiert somit die 
Wahrnehmung durch Beutetiere oder Präda-
toren. Der Zungentest wird bei einer solchen 
Jagdstrategie nach Cooper (1994) nur noch 
marginal, während des Wechsels eines An-
sitzplatzes, benutzt. Allerdings räumt Cooper 
(1994) ein, dass bei Iguaniden auch Pheromo-
ne vom Substrat aufgenommen werden kön-
nen. Bei der Stachelleguanart Sceloporus jarro-
vii beobachteten Simon et al. (1981) vor allem 
bei Ortswechseln ebenfalls ein Zungentest-
Verhalten, und sie schließen eine Bedeutung 
für die intraspezifische Kommunikation und 
die Wahrnehmung von möglichen Prädatoren 
(wie z. B. Schlangen) nicht aus.
Den Zungentest bei Chamäleons als ein rein 
ritualisiertes Relikt abzutun, wird dessen 
Bedeutung in der Sinneswelt dieser Tiere si-
cherlich nicht gerecht. Die Jagdstrategie der 
Chamäleons besteht zudem in keiner aus-
schließlichen Lauerjagd, sondern vielmehr 
in einer Mischung aus Lauerjagd und aktiver 
Bewegung (vgl. Butler 2005, Gehring 2005). 
Bei der chemosensorischen Erfassung von 
Beutetieren spielt der Zungentest bei Chamä-
leons im Gegensatz z. B. zu Schlangen oder 
Waranen sicherlich keine besondere Rolle 
(Schwenk, 1994). Man könnte jedoch vermu-
ten, dass durch die Reduktion der Benutzung 
des VNS bei Chamäleons eine Transformation 
der Funktionalität und dadurch auch von de-
ren Verwendung stattgefunden hat. Denkbar 
wäre, dass Chamäleons über den Zungentest 
zumindest begrenzt Pheromone oder andere 
Geruchsstoffe aufnehmen können. In einem 
intraspezifischen Kontext könnte dies dazu 
dienen, Territorien abzugrenzen oder poten-
zielle Sexualpartner zu finden. Wäre dies der 
Fall, müsste allerdings auch eine entsprechen-
de Markierung durch die Tiere stattfinden, 
die bisher jedoch noch nicht ausdrücklich als 
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Abb. 3: Männliches Pantherchamäleon (Furcifer pardalis) beim Zungentest.
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solche identifiziert oder zumindest interpre-
tiert wurde. Als mögliches Markierungsver-
halten käme z. B. das Reiben der Mundwinkel 
mit den bei einigen Arten darin befindlichen 
Temporaldrüsen an Ästen und Pflanzenteilen 
infrage, das Ogilvie (1966) näher untersuch-
te. Bei Trioceros melleri konnte Ogilvie (1966) 
im Freiland insgesamt neunmal beobachten, 
wie Exemplare dieser Art genau an der Stelle 
eines Astes den Zungentest durchführten, an 
dem zuvor ein Artgenosse die Mundwinkel 
gerieben hatte. Dieses gezielte Belecken könn-
te mit einer chemosensorischen Erfassung im 
Zusammenhang stehen. Auch nach dem Ab-
setzen von Kot reiben Chamäleons z. B. die 
Kloake oftmals am Untergrund und könnten 
dort so eventuell Geruchsstoffe hinterlassen.
Simon et al. (1981) vertreten die Hypothese, 
dass der Zungentest der Wahrnehmung von 
Prädatoren dient. Die Stachelleguanart Sce-
loporus jarrovii kommt im selben Gebiet wie 
verschiedene Königsnatternarten (Lampropeltis 
sp.) vor und gehört zum Beutespektrum dieser 
Schlangen. Da Schlangen bei ihrer kriechen-
den Fortbewegungsweise viel Kontakt zum 
Untergrund haben, ist eine chemische Markie-
rung des Untergrundes anzunehmen. Schlan-
gen stellen für Chamäleons neben großen Vö-
geln wohl die größte Bedrohung im Freiland 
dar. Somit könnte der Zungentest dem Cha-
mäleon Informationen darüber vermitteln, ob 
ein neu begangener Ast o. Ä. bereits von einer 
Schlange benutzt wurde oder nicht. Auch an-
dere Prädatoren von Chamäleons wie z. B. die 
in Madagaskar lebenden Mausmakis (Microce-
bus sp.) (Parcher 1974, Garbutt 1999, Mitter-
meier et al. 2010) und Tenreks (Microgale sp.) 
(Raxworthy 1991) nutzen chemische Signale, 
um z. B. Reviere zu markieren (Garbutt 1999, 
Mittermeier et al. 2010), die daher potenziell 
auch von den Chamäleons aufgenommen wer-
den könnten. 
In der Literatur lassen sich keine näheren An-
gaben zu der Morphologie und Funktionalität 
des zweiteiligen Fortsatzes an der Zungenspit-
ze der Chamäleons finden. Dieser Zungenfort-
satz unterhalb der Spitze der Chamäleonzunge 
wird lediglich in den Arbeiten von Parcher 
(1974) und Schwenk (1993) kurz erwähnt, je-
doch nicht näher beschrieben oder gar mor-
phologisch untersucht. Dass bei der komple-
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xen Transformation der Chamäleonzunge zu 
einem so perfekten Fangapparat ein nicht-
funktioneller Teil nicht reduziert wird, halten 
wir für sehr unwahrscheinlich. Eine genauere 
morphologische Untersuchung der beteiligten 
Organe und Strukturen in Kombination mit 
differenzierten ethologischen Studien könnten 
eine Antwort auf diese Fragen liefern. 
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Vomeronasalorgan
Das Vomeronasal- oder auch Jacobson´sche 
Organ ist ein zusätzliches Geruchsorgan, 
das primär von der Nasenhöhle abstammt. 
Es enthält Riechepithel und steht bei den 
Amphibien in offener Verbindung zur Na-
senhöhle. Diese Verbindung ist auch bei 
den Schildkröten und Brückenechsen noch 
vorhanden, bei den Schuppenkriechtieren 
(Squamata) befindet sich das Jacobson´sche 
Organ jedoch  als rundliche Tasche im primä-
ren Gaumen und kommuniziert über einen 
Ausführungskanal mit der Mundhöhle. Am 
besten ist das Organ bei solchen Squamata 
differenziert, die eine zweizipflige Zunge be-
sitzen. Mit den Zungenspitzen werden dabei 
zuvor außerhalb des Mundes aufgenomme-
ne Geruchsstoffe zum Jacobson´schen Organ 
geführt, hier von den entsprechenden Re-
zeptoren erkannt und so zur Orientierung 
der Tiere genutzt. 


